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H ISTOR ISC HE EIN FÜHRUNG (1 150 -1850 ) 

HISTORISCHE 
EINFÜHRUNG 

MIP4wfn,~bwn~ 
3um ältuten Juden-Stadl vie rfe l 

infran~furt a.1'f. 

1. Ältes tes Judenviertel in F'rankfurt a. ivl. . 12. -1 5. Jahrlrn ndert. Übersichtsplan 

Die Anwesenheit von Juden in Fra nk­
furt wird erstma ls in einer Quelle 

aus eiern Jahre 11 50 erwä hn t.1 Mi t ein i­
ger Sicherheit ist eine Synagoge aus 
diese r Zeit nachgewiesen.2 Sie stand 
süd lich des Doms. am Weckmarkt. un­
mi t telbar neben dem späteren Lein­
wa ndhaus. und wird erstm als 1288 in 
einer Urkunde genannt (A bb . 2).3 Ve r­
mutlich wegen der günstigen Lage zu 
den Warenumschl agplätzen am Ma in 
und zum Ma rkt der Stadt hatten clie 

Juden ihr erstes G't teshaus* an diese r 
Ste lle eingerichtet uncl wohn ten - zwi­
schen christ li chen Bürgern - vorwie­
gend entlang der Saa lgasse. am Weck­
markt und in der Sa muelsgasse 
(später: Große Fi schergasse) 4 (Abb. 1 ). 

Mit der ersten Frankfurter Juden­
schlacht. 124 1. endete clas gedeihl iche 
Zusammenleben von Juden und Chr i­
sten. Die bl ühende Gemeinde wurde 
ze rschlagen. Von etwa 200 Juden ent­
kamen nur 24 durch Zwangstaufe dem 

o Storch. 

b Fraßkell•r. 

c Rathaus. 

d H. des Priesters Sutor. 

e KI. Wolkenburg. 

f Gäßchen. 

u Stadtwage. 

h Frankenstein. 

i KI. Affe. 

1: Hausfundamente (Bad?) . 

11 

m Kellermauern von Häuschen (wohl 

von Judenhäusern) . 

n Diesen gegenüberliegende Keller· 

mauern (ebenfalls von Juden· 

häusern). 
o Fortsetzung der alten Friedhofs . 

mauer von 1351-1537. 

m-o Vermutliche Erstreckung der 

Nordseite des Judenquartiers. 

Tael . Die Synagoge und die beiden an 
sie angrenzenden Lehrhäuser wurden 
vö ll ig zerstört. 

Um 1260 siedelten erneut Juden 
in Frankfu rt. Nach Wiederherstellung 
ih rer Synagoge und cl er übrigen reli ­
giösen Einrichtungen lebte cli e zweite 
jüd ische Gemeinde ein knappes Jahr­
hundert ve rh ältni smäßig unbehelligt in 
cl er Stadt. bis sie 1349. in der zweiten 
Judenschlacht. ausgerottet wurde: 
diesmal scheint niemand , auch nicht 

*Der Name G' t tes dar f nach den Vorschri f ten der jüdischen Religion weder ausgesprochen noc l1 ausgeschrieben werden. Die hier gewählte Schreibweise 
entspricht nach Angaben des Autors. der Jude is t. dieser Vorschrift. 



HISTORISCHE EINFÜHRUNG (1150 -1850) 

2. Synagoge am Dom. 12. Jahrhunder t. Fundamentres te 

2 

durch Zwangstaufe. dem Gemetzel ent­
kommen zu sein. Das Judenquartier 
glich einem rauchenden Trümmerhau­
fen . die Synagoge war schwer beschä­
digt worden. 5 

Erst acht Jahre nach der zweiten 
Judenschlacht wurde der Schutt aus 
dem zerstörten G' tteshaus entfernt: es 
dürfte einige Jahre später an derse lben 
Stelle von den seit 1360 wieder in 
Fra nkfurt ansäss igen Juden aufgebaut 
oder instandgesetzt worden se in .6 

Nach dem 1462 vom Rat der Stadt 
erzwu ngenen Umzug der Juden in ein 
Ghetto außerhalb der Stadtmauer muß­
ten sie ihre alte Synagoge am Weck­
markt aufgeben und erhielten 1464 eine 
neue in der Judenga sse 7 (Abb. 3. 4). 
(S ie stand etwa an der Stelle. wo sich 
heute die Pa ssage zwischen der Kurt­
Schumacher-Straße und dem Gäßchen 
An der Staufenmauer-Börnes traße be­
findet.) Eineinhalb Jahrhu nderte spä­
ter. 1614. wurde das G'tteshaus wäh­
rend des Fettmi lch-Aufstandes. 8 be­
nannt nach se inem Anführer Vincenz 
Fettmi lch . schwer beschädigt und ge­
schändet: clie Einclringlinge schreckten 
nicht davor zurück. vo r der Hei ligen La­
de ihre Notdurft zu verr ichten und 

4. Faber· sc l1er Belage rungsplan von 
Frankfurt am Ma in . 1552 . Ausschnitt. 
Synagoge von 1464 

3. Faber· scher Belage rungsplan von 
Frankfurt am Main . 1552. Ausschnitt. 
Judengasse 

'~ 



3 HISTORIS CH E EINFÜHRUNG (1150-1850) 

6. Merianplan von F'rankrurl am Main. 1628. 
Aussc hni tt. Synagoge von 1464 

aus heiligen Büchern herausger issene 
Blätter darüberzustreuen. 9 Die gesam­
te Gemeinde mußte die Stadt kurzfr i­
stig, unter Zurücklassung ihrer Habe 
ver lassen . ach iedersc hl agung des 
Aufstandes uncl En thauptung se iner 
Anführer kehrten clie Juden 1616 feier­
li ch und unter kaiserli chem Ge leit nach 
Frankfurt zurück. Ihre erste Maßnahme 
war es. clie entweih te Synagoge zu rei­
nigen uncl für den religiösen Gebra uch 
wiederherzustellen (Abb . 5. 6) . 

Die ungewöhnliche Dichte cl er Be­
bauung und Enge der Juclenga sse als 
Folge eines starken Bevölkerungszu­
wachses im 16 . und 17. Jahrhundert 
wa ren Haup tursache der za hlreichen 
Brn ncl kata strophen im Ghetto. Verur­
sacht durch ein Feuer im Hause des 
Oberrabbiners aphtali Cohen. brannte 
cli e Judengasse am 14. Januar 1711 
vol lständ ig ab (Abb. 7). Die ers te Sorge 
cler Gemeinde ga lt eiern Wi ederaufbau 
ihrer zerstö rten Synagoge. Er bega nn 
am 23. März 1711 und wurde von Mau­
rermeister Daniel Kayser. wa hrschein­
lich unter Verwend ung der alten Syna­
gogenfundamente und des noch 
braucl1baren Ges tein s. ausge führt; an­
ders ist der ungewöhnlich schnelle Auf­
bau schwerli ch zu erkl ären: berei ts En­
de September 1711 war der Bau soweit, 
daß die Einweihung stattfinden und 
G'ttesdienste abgehalten werden konn­
ten (Abb. 8) . Abe r noch im Dezember 
1712 klagten die Juden, ihre Synagoge 
sei immer noch nicht vo llendet. angeb­
li ch au s Mangel an Handwerksleuten. 
Der zunächst rasche Aufbau und die 
Verwendung von schl echtem Baumate­
ria l führten in der Folgezeit zu immer 
wieder neuen Reparaturen der Haupt­
synagoge. 10 

5. Merianplan von F'ran kfurt am Main. 1628. Aussc linitt. Judengasse 

7. Brand der Judengasse. 171 1 

9. Die Judengasse nach dem Brand von 1796. Ansicht von Norden 
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8. Judengasse. Hauptsynagoge von 1711. Westseite. Arch itekt: Daniel Ka yse r 

Als die Franzosen 1796 Frankfurt 
belagerten , wurde am 14. Juli , während 
einer mehrstün digen nächtl ichen Ka no­
nade, der nörd liche Teil der Judengasse 
in Brand geschossen . Das Feuer erfaß­
te auch den Dachstuhl der Haup tsyna­
goge und hinterli eß starke Beschädi­
gungen im Inneren des G'tteshauses. 
die nur notdürftig repariert wurden 
und für Jahrzehnte einen proviso ri­
schen Zusta nd schafften (Abb . 9) . Er 
änderte sich weder nach der rechtli­
chen Aufheb ung des Ghettos. 1811. 
noch nach Einrichtung des Andachts­
saa les im Kompostellhof, einem Teil des 
Philanthropin , im Jahre 1828 (refor­
miert-liberaler Ritu s) 11 (Abb . 10). 

achdem ein 1834 ergangener 
Spendenaufruf für den Neubau einer 
Hauptsynagoge keinen Erfolg erbracht 
hatte . rückte dieser in greifbare ähe, 
als 1843 ein Vertrag zwischen der Is­
raeliti schen Gemeinde - wie sich die 
jüdi sche Gemeinde seit 181 2 nannte -
und Baron Wilhelm Carl von Roth schild 
(1828-1 901) abgeschlossen wurde, 

wor in der Bankier sich verpf li chtete. 
250.000 Gulden zum Bau einer neuen 
Hauptsynagoge zu spenden. Die Schen­
kung war an die Bedingung geknüpft, 
daß der neu anzustellende Gemeinde­
rabb iner streng re ligiös im Sinne des 
amtierenden (konservativen) Ober rab­
biners Sa lomon Abraham Trier (1 758-
1846) se in mü sse. Dennoch berief 
die Gemeinde 1844 den (gemäßigten) 
Reformrabbiner Leopold Stein (1810-
1882). wa s zum Rücktritt des Ober­
rabbiners führ te und das Haus 
Rothschild veran laßte. se ine zugesagte 
Unterstützung zurückzuziehen.12 

10. Anda chtssaal im Komposte llhoL 1828. 
Inneres nach Osten. Architekt : Rudolf Burnitz 

4 



11. Synagoge der Israe liti schen Religionsgesellschaft in der Schü tzenstraße. 1853. Westseite. Arch itekt: J. W. Renk 
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DIE SYNAGOGE 
IN DER 

SCHUTZENSTRASSE 
•• 

Während der folgenden, jahrelang 
hartnäckig geführten Auseinan­

dersetzungen um religiöse und ritu elle 
Grundfragen des Judentums schlossen 
sich 1848 die "Altgläubigen" der Ge­
meinde zur (orthodoxen) Israeli t ischen 
Religionsgese ll schaft zu sa m­
men; 1851 spalteten sie sich als 
se lbstä ndiger Verein , mit Rab­
biner Samson Raphael Hirsch 
(1808-1888) als geistli chem 
Oberhaupt. von der (liberale­
ren) Hauptgemeinde ab. Mit fi­
nanzieller Hil fe des Hauses 
Roth schild erbauten sie 1852/ 
53 nach Plänen des Bau- und 
Zimmermeisters J. W. Renk eine 
eigene Synagoge mit Schu lge­
bä ude und Mikwe in der Schüt­
zenstraße Ecke Rechneigraben­
straße 13 (Abb. 11-1 3) . 

DER VORGÄNGERBAU 

Israelitischen Religion sgesell schaft ih­
re archi tektonische Umsetzung. 

Zum unauffä lligen Erscheinungs­
bild der Synagoge Schützenstraße trug 
der Verzicht auf ein in der Mittelachse 
des Gebäudes liegendes Hauptportal 

Seite her in den nahezu quadrati schen 
Synagogenraum mi t dreiseitig umlau­
fender Frauenempore und einem Alme­
mor (Kanze l) in der Mitte. Durch eine 
Erweiterung der Synagoge im Jahre 
1873/74 nach Plänen des Bauinspek­

tors Rügemer konnte die Za hl 
der Sitzplätze (ca. 500) nahezu 
verdoppelt werden. 

Nach Rücknahme der Roth­
schild'schen Schenkung und Ab­
spa ltung der Israeliti schen Reli­
gionsgese ll schaft nahm die 
Israeli t ische Gemeinde 1853 
beim Senat der Stadt eine Anlei­
he von 80.000 Gulden zur Er­
bauung einer neuen Hauptsyna­
goge auf. Die alte Synagoge 
wurde 1854 gegen den schrift li­
chen Protest der Israeliti schen 
Religionsgese llschaft abgeri s­
sen und der G'ttesdienst vor­
übergehend im Kompostell-An­
dachtssaa l abgehalten. Am 23. 
März 1860 fa nd die feierli che 
Einweihung statt 15 (Abb . 14). 

Die Synagoge stand in der 
Flucht der achbarhäuser und 
überragte sie nur unwesent­
li ch. Ihre dreiteilige, durch Pi­
las ter und größere Mauerflä­
chen gegliederte Westfassade 
mi t neuromani sch-klass izisti­
schen Elementen ze igt ausge­
wogene Proportionen und 
ein unaufdringliches Erschei­
nungsb ild . Vorb ild dürfte die 
von Albrecht Rosengarten 1839 
erbaute Kasseler Synagoge ge­
wesen se in , deren "kontrastlo­
se" Einfügung in die umgebende 
Bebauung den jüdi schen Kul t-

12. Synagoge der Israel iti schen Religionsgese ll schaft in der Schützen­
straße. 1853. Archi tekt: J. W. Ren k. Heil ige Lade (1881) 

Mit Erbauung der neuen 
Hauptsynagoge waren die Aus­
einanderse tzungen um den syn­
agoga len Ritus innerhalb der Is­
raelit ischen Gemeinde nicht zur 
Ruhe gekommen. Gemeindemi t­
glieder. die dem reformeri schen 
Ritus Leopold Steins fernstan­
den und dennoch eine Mitglied­
schaft bei der streng orthodoxen 

bau möglichst wenig von der christli­
chen Umwelt abheben sollte. 14 Integra­
tion sgedanke sowie der Wun sch nach 
Unauf fä lligkeit der meist zurückgezo­
gen lebenden streng religiösen Juden 
fanden auch bei der Synagoge der 

bei. Die an beiden Gebäudeseiten für 
Frauen und Männer getrennt li egenden 
Eingänge wirken wie untergeordnete 
Zugänge und verstä rken den Eindruck 
von Abgeschlossenheit. Über einen 
schmalen Gang ge langte man von der 

Israe liti schen Religionsgesell­
schaft ab lehnten, fa nden sich ab 1860 
im Andachtssaa l des Kompostellhofes 
zusammen. um dort ei nen kon se rvati­
ven G'ttesdienstritu s zu pflegen. 

Das preußische "Austrittsgesetz" 
von 1876 schaffte die rechtliche Grund-
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13. Synagoge der lsrae li li schen Re ligionsgese llsc11arL in der Sc l1üLze nsLraße. 1853. .. 
Archilekl: J. IV. Renk. Grundriß nach der Erwe iLeru ng 1873/74. Archilckl: Bauinspektor Ru gemer 

Durch die 
Erweiterung der Synagoge im Jahre 1873174 
wurde aus dem ursp rünglichen Zentralba u 

ein Langhaus. in dessen Mit te der Almemor (Vorbeterkanzel) 
nicht mehr dieselbe räumliche Dominanz hat wie 

zuvor - ein gewisses Dilemma 
für eine Synagoge orthodoxer Obse rvanz. 

da das Langhaus eher kirchlichem 
und ni cht so sehr dem kon servativen synagogalen 

Ritu s entspricht. 

14. Hauplsynagoge. 1860. WesLseile. 
Arch ilekl: J. G. Kayse r 

lage für die endgültige Abspa ltung der 
bis dah in als Verein wirkenden Re­
ligionsgesell schaft von der Hauptge­
meinde. Da die Israe liti sche Gemeinde 
nach Austr itt der Relig ionsgesellschaft 
"nur" zwei libera le Rabbin er in ihren 
Diensten hatte. stellte sie, um den ri­
tuell en Ansprüchen ihrer religiös-kon­
servativen Mitglieder zu genügen und 
weitere Austritte zu verhindern. 1878 
einen orthodoxen Rabbiner. Markus 
Horovitz (1844-1 910) aus Gnesen. an. 
Als Voraussetzung se ines Amtsa ntrit­
tes hatte Horovitz die Err ichtung einer 
neuen (o rthodoxen) Synagoge gefor­
dert. die den Betsaa l im Kompostellhof 
ersetzen so llte. Der Gemeindevorsta nd 
plante zunächst. die Hauptsynagoge 
den kon se rvat iven Mitgliedern zu über­
la ssen und eine neue Reform synagoge 
im Westend. wo die reichsten Gemein­
dem itg lieder wohn ten, zu bauen. 16 

Doch als die Finanzierung der neuen 
Reform synagoge im teuren Westend auf 
Schwier igkeiten st ieß und libera le 
Gemeindemitglieder sich gegen die Auf­
gabe der Hauptsynagoge aussprachen. 
wurde 188 1/82 anste lle des alten Ho­
spitals am Judenmarkt (später: Börne­
platz) eine (konservative) Gemeinde­
synagoge mit 520 Plätze n für Männer 
und 320 für Frauen nach Plänen von 
Siegfr ied Kusnitzky erbaut 17 (Abb. 15) . 



15. Synagoge am Börneplalz. 1882. Ansicht von Südwesten. Architekt : S. Ku snitzky 
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SYNAGOGE 
FRIEDBERGER ANLAGE 

29. AUGUST 1907 - 9. NOVEMBER 1938 

Um die Wende zum 20. Jahrhundert 
war die Mitgliederzahl der abge­

spa ltenen Isra eli t isc hen Religionsge­
se ll schaft so stark angewachsen. daß 
sie sich zum Bau einer neuen Synagoge 
entschloß .18 Ein Aufruf an die Mitglie­
der der Re! igionsgese ll schaft erbrachte 
in kurzer Ze it 150.000 Mark. wovon 
80.000 Mark von Baron Wilhe lm Ca rl 
von Rotl1 schild gespendet wurden .19 

Ermutigt von diesem Ergebnis, schrieb 
die Israelit ische Religion sgesellschaft 

1904 einen Architekten-Wettbewerb 
zur Erlangung von Plänen für den Neu­
bau einer Synagoge an der Friedberger 
Anlage (Haus-Nr. 5/6) aus. 20 Der Aus­
schreibungstext enthielt neben bau­
rechtlichen Auflagen bindende Anga­
ben zur Größe. Funktion und formalen 
Ausbildung eines jüdischen G'tteshau­
ses für den streng orthodoxen Ritu s. 2 1 

Die Synagoge so llte mindestens 1.000 
Sitzplätze für Männer, 600 Sitzplätze 
für Frauen auf einer Empore und 60 

. ~\~\~ , 
,J ; ' \ 

· '. 

Plätze für Sänger enthalten. Der Alme­
mor war. wie in Synagogen mit ortho­
doxem Ritus übli ch. in der Mitte der 
Männersitze anzuordnen. Die Trennung 
cl er Geschlechter so llte vor eiern Betre­
ten der Synagoge stat tfinden uncl der 
gesamte Synagogeninnenraum um drei 
Stufen gegenüber ei ern Eingangsn iveau 
abgesenkt werden; mit dieser Forde­
rung wollte man bewußt an eine alte 
Synagogenbautracli tion anknüpfen, cli e 
auf Psalm 130 zurückgeht, wo es heißt: 

18. Synagoge F'riedberger Anlage. 1907. Westseite. Architek ten: Peter Jürgense n und Jürgen Ba chmann. Berlin-Charlottenburg 



"Aus der Tiefe rufe ich, Herr, zu Dir. „ 
Die Fenster sollten. vom Innenraum aus 
gesehen, über Kopfhöhe angebracht 
werden , um die Betenden nicht vom 
G'ttesdienst abzulenken. Gewün scht 
wurde eine weihevolle Gestaltung des 
Inneren. eine mon umentale Erschei­
nung der Eingangsfront sowie Vermei­
dung fremdländi scher Formen und all­
zu auffälliger Architek turelemente. 
Gerad e die letzten Forderungen weisen 
auf die Absicht und den Wun sch der 
Religionsgese ll schaft hin , da s Gebäude 
nicht aus dem baulichen Kontinuum 
der Umwelt herauszuheben: Das Bau­
werk soll te , bei Betonung se iner 
Eigenart ("monumentale Erscheinung 
der Einga ngsfront"), auf die Zugehör ig­
keit der Juden zur deutschen Nation 
hinweisen ("Ve rmeidung fremdländi­
scher Formen" ), ohne durch Pracht­
entfaltung ("auffä llige Architektur­
elemente") unangenehm aufzufa llen 
oder sich gar visuell auszugrenzen. 

Bi s zum letzten Abgabetag , dem 
15. September 1904. wurden 129 Ent­
würfe aus ganz Deutschland einge­
reicht - eine für einen Synagogenbau­
wet tbewerb ungewöhnli ch hohe Zahl. 
Da s Preisgericht trat am 10. Oktober 
zusa mmen: ihm gehör ten an: Geh. 
Oberbaurat Professor Hofmann . 
Darm stadt, Kg!. Baurat von Hoven. 
Frankfurt am Main . Kg!. Baurat March , 
Charlottenburg, Kg!. Baurat Neher. 
Frankfurt. und von seiten der Isra eli­
t ischen Religionsgese ll schaft: Wi lhelm 
Hackenbroch, Vorsta ndsmitgli ecl. Dr. 
Isra el Roos und Michael Schwabacher. 
Nach vier Rundgängen waren 16 Arbei­
ten übriggeb lieben. Bei der Ab stim­
mung zur Verteilung der Prei se wurde 
ein st immig be schlossen, dem Entwurf 
Nr. 106, Kennwort "Laubhütten". den 
ersten Preis von 4.000 Mark, dem Ent­
wurf r. 114, Kennwor t "Ohne Kuppel", 
den zweiten Preis von 2.500 Mark und 
dem Entwurf Nr. 86, Kennwort "Vorhof 
II", den dr it ten Preis von 1.500 Mark 
zu erteilen. Die Öffnung der Br iefum­
schläge ergab als Verfa sser des Ent­
wurfs Nr. 106 die Architekten Jose f 
Reuters und Carl Friedenthal, Berlin : 
als Ver fasser des Entwurfs Nr. 114 die 
Arch itekten Hessemer und Schmidt, 
München. und als Verfa sser des Ent-

SYNAGOGE FRIEDBERGER ANLAGE 

wurfs Nr. 86 die Architekten Jürgensen 
und Bachmann , Berlin-Charlottenburg. 

Für die Beurteilung der Entwürfe 
waren u. a. folgende Ges ichtspunkte 
von Bedeutung: 22 Den Vertretern der 
Israel iti schen Religionsgesell schaft er­
schien diejenige Bebauung am geglück­
testen. die den vorderen Bauteil paral­
lel zur Straßenfront anordnete und 
mit dem dahinterli ege nden Hauptraum 
in Richtung der Nachbargrenze ein­
schwenkte, weil dadurch die vorge­
schriebene west-öst li che Ausri chtung 
des jüdi schen G'tteshauses genau ein­
gehalten werd en konnte. Da die Front 
des Synagogengebäud es an einer ver­
hältnismäßig schmalen Straße zwi­
schen Wohnhäusern lag. achtete da s 
Prei sgeri cht auf Mäßigung in der 
Höhenentwi cklung des Ba uwerks. 
Schließli ch wurde bei der im Verh ältni s 
zur Größe des Gebäudes knappen Bau­
summe auf ein fache Bauau sführung 
Wert ge legt. 

Beim ersten Preisträger bemän­
ge lte die Jury lediglich den aufwend i­
gen mittleren Aufbau des Gebäudes: in 
allen anderen wesentl ichen Punkten 
bescheinigte sie diesem Entwurf 
vortreffliche Lösungsvorschläge (Abb. 
16). Der schwerwi egendste Einwa nd 
gegenüber dem zweitp lazierten Ent­
wurf betraf die Gebäudelage parallel 
zur Straßenfron t, ohne Schwenkung 
des Haup tbaukörpers in Ri chtung der 

achbarbebauung; dadurch entstand 
nach Mei nung des Preisge ri chts eine 
"Sc l1iefheit" für das Straßenbild : auch 
böte der Entwurf in konstruktiver Hin­
sicht "manches Anfechtba re" 23 (Abb. 
17). Gegen den Entwurf des dritten 
Preisträgers gab es nur unwesentliche 
Einwände bezüglich der Lage und Di­
mensionierung einiger untergeordneter 
Räume: in den meisten Punkten be­
scheinigte das Preisgericht diesem 
Entwurf eine geschi ckte Aufgaben­
lösung. 

Die Entscheidung des Preisger ich­
tes scheint bei aller Einstimmigkeit 
innerhalb der Jury nicht unumstritten 
gewesen zu sein. Offensichtli ch kon­
nte sich die Israeli ti sche Religion sge­
se ll schaft nicht dazu durchringen, den 
Entwurf des ersten Preisträgers zu 
rea li sieren. 

10 

16. Wettbewerbs-Entwur r Für eine Synagoge. 
FrankFurt am Main. F'ri edberger Anlage . 1904. 
1. Preis. Arch itekten: J. Reuters und 
C. Friedenthal. Berlin 

17. Wettbewerbs-Entwurf Für ei ne Synagoge. 
F'rankfurt am Main. F'riedbe rger Anlage. 1904 . 

2. Preis. Arc l1itekten: Hessemer und Sch midt. 
Münche n 
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Lies t man das Preisge richtspro­
tokoll aufmerksam, so scheint die Sy­
nagogengemeinde zwi schen der Ver­
wirkli chung des erstplazier ten und 
drittplazier ten Entwurfes geschwankt 
zu haben; der zweitpl?zierte wa r ih r 
vermutlich schon wegen ungenauer 
West-O st-Ausri chtung der Synagoge 
nicht genehm. Wa hrscheinli ch um das 
Prei sgericht nicht zu düpieren. schrieb 
die Israeliti sche Religionsgese ll schaft 
einen zweiten. beschrä nkten Wettbe­
werb zwischen den drei ers ten Preis­
trägern aus. Sieger dieses Wettbewer­
bes . bei dem die besonderen Wün sche 
der Synagogengemeinde zu berü cksich­
tigen waren. wurden die ursprünglich 
dri t tpla zier ten Preisträger Peter Jür­
gensen und Jürgen Bachmann ; ihnen 
wurde dann die Bauausführung anver­
traut. 24 

Am 21. November 1905 fand die 
Grundsteinlegung, 25 am 29. August 
1907 die feier li che Einweihung statt. 
Der Einweihungsfe ier wohn ten als Ver­
treter der staatli chen und städti schen 
Behörd en General v. Eichhorn . Regie­
rungsrat Ma hrenholz, Bürgermeister 
Grimm . Bürgermeiste r Dr. Varrentrapp 
sow ie mehrere Stadtverordnete bei. 26 

Außerd em wa ren cli e Israeli t ische 
(Haupt-)Gemeincle Fra nkfurt sow ie 
weitere 35 Synagogengemeinclen aus 
ganz Deutsc hland durch Abordnungen 
vertreten. Rabbiner Dr. Sa lomon 
Breuer (1850-1926) sprach cl en Ein­
weihungssegen und hielt clie Festrede. 
Nach eiern Gebet für cl en Land esherren 
uncl cli e Gemeinde wurde cl ie Feier 
clurch cla s rituelle Abendgebet und ei­
nen Chor bee ndet. 27 

Die Synagoge Frieclberger An lage 
wa r mit 1.600 Plätzen nicht nur cla s 
größ te jüdi sche G'tteshaus in Frank­
furt, sondern auch da s eindrucks­
vo ll ste (Abb. 18-38) . Zeitgenöss ische 
Beri eh ters ta tter. Sachverstä ncl ige 
wie Laien. sincl vo ll des Lobes für cl en 
neuen Sakralbau. So wircl zum Bei ­
spiel cl as Gesamtb ild cl er Synagoge 
als "ein ungemein reizvolles" be­
schrieben28 oder cl er Bau als städte­
bauli ches Kun stwerk gelobt. "das durch 
se ine Schönheit von kun stförderndem 
Einfluß bleiben wird" . 29 Für die Fach­
ze itschrift "Deutsche Konkurrenzen" 
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19. Synagoge F'riedberger Anlage. 1907. Lageplan. Grundri sse. Schnitte 

unter li egt es keinem Zwei fe l. "daß die 
Erbauer der Frankfu r ter Synagoge in 
ih r ein Werk von hohem künst leri schen 
Wert geschaffen haben. welches auf die 
weitere Gesta ltung von Ku ltusstätten 
sicher in bestem Sinne befru chte nd 
wirken wird. "30 

Aus städtebaulicher und architek­
ton ischer Sicht hatten Jürgensen und 
Bachmann den ve rhältni smäßig ti efen. 
aber schmalen Bauplatz geschickt aus­
genutzt. Sie leg ten die zweigeschoss i­
gen. fl ankierenden Flügelbauten mit 
den Verwa ltungsräumen der Israe liti­
schen Religionsgese ll schaft zwischen 
Straßenflucht und zurückgesetztem 

Synagogengebäude (Abb. 18-19). Mit 
ei ern dadurch entsta ndenen unregelmä­
ßigen Vorho f als "räum liches Gelenk" 
konnten die Arch itekten den Synago­
genbaukörper in west-öst liche Rich­
tu ng "schwenken" und den für clie Wir­
kung eines monumenta len Gebäudes 
notwendigen "perspektivischen Ab­
stand" gewinnen . Der Baukörper paßte 
sich der Form cles Bauplatzes an. auf 
dem die Synagoge an drei Seiten frei 
angeordnet wurde (Abb . 20, 21 ). Die 
Anlage wa r dreischiffig , gewölbt und in 
der Höhenentwicklung zugunsten der 
Weite der Ra umwirkung nicht über das 
notwendige Maß hinaus geste igert. 31 



20. Synagoge F'riedberger Anlage. 1907. 
Nord seite 

21. Synagoge F'ri edberger Anlage. 1907. 
Ostseite 

23. Synagoge F'riedberger Anlage. 1907. 
Südwestseite 
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22. Synagoge F'r iedberger Anlage. 1907. Teil der Westseite (Haupteingang) 

Die innere Raumentwicklung kam im 
äußeren Aufbau kl ar zum Ausdruck . 
Beim Entwurf des Äußeren war alles 
·verm ieden worden. was nicht einem 
bes timmten Zweck oder zur Charak­
ter istik des Ba uwerkes diente. So ist 
z. B. durch die reicher ornamentierte 
Ro se im We stgiebel der dahinterli egen­
de Ku ltra um als Hauptraum gekenn­
zeichnet (Abb . 22). Mit Erfolg hatten 
die Architekten angestrebt. "von der 
Straße durch den Vorhof und durch die 
Vorha lle in den Innenraum bis zum Al­
lerheiligsten eine stets sich steigernde 
Wirkung zu er reichen."32 

Durchschritt man die beiden gro­
ßen. para llel zur Straße stehenden 

Einga ngstorbögen (Männereingänge), 
dann sta nd man in einem intimen, 
maleri schen Innenhof (Abb. 23-26) . 
(Frauen betraten die Synagoge unmit­
telbar durch den kleinen Seiteneingang 
in den beiden Flügelbauten - Abb . 27.) 
Im linken Flüge lbau befand sich im Erd­
geschoß das Sitzu ngsz immer der Israe­
liti schen Religionsgese ll schaft, eine 
Treppe zur Frauenempore und im er­
sten Obergeschoß das Verwa ltungs­
büro (Kanzlei) und Gemeindearchiv. Im 
rechten Flüge lbau lagen im Erdgeschoß 
Versamm lungsräu me für Männer und 
Frauen. eine Treppe zu r Frauenem­
pore und im ersten Obergeschoß die 
Hausmeisterwohnung. 



25. Synagoge F'riedberger An lage. 1907, Vorhof nach Norden 

26. Synagoge F'r iedberger Anlage. 1907. Vorhof nach Süden 

24. Synagoge 
F'riedberger Anlage. 1907. 

Eingangstorbogen mit 
Durchblick in den Vorhof 

Synagoge F'riedberger 
Anlage. 1907. 

Straßenportal an der 
Westseite (Nörd­

licher F'raueneingang) 

Bildhauerarbeit im Giebelfeld 



28. Synagoge Friedberger Anlage. 1907. 
Westfassade mit Haupteingang 

30. Synagoge Fr iedberger Anlage. 190 7. 
Männervorhalle mit Brunnenni sche 

29. Synagoge 
Friedberger 
Anlage. 1907. 
Hau pteinga ng 
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31. Synagoge Priedberger Anlage. 1907. Inneres nach Os ten 

32. Synagoge Priedberger Anlage. 1907. Heilige Lade. Ansicht und Querschnitt 

33 . Synagoge Priedberger Anlage. 1907. Heilige Lade. 
Ausschnitt mit Beleuchtungskörp er 
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34. Synagoge F'r iedberger Anlage. 1907. Inneres nach Osten mit Almemor und Heilige r Lade 

35. Synagoge Friedberger Anlage. 1907. 
Blick von der West- gegen die Südempore 

36 . Synagoge Fr iedberger Anlage . 1907. 
Empore und Beleuch tungskörper des Haupt­
raumes 

Die Eingangsfassade mit einem 
mächtigen Sat teldach, davor einen 
niedrigeren Dreiecksgiebel (der Ein­
gangshalle) zwischen zwei gedrunge­
nen Türmen, zeigt entfernte Anklänge 
an romanisierende Stilformen (Abb . 
28) . Sonst aber entzieht sich das in 
Muschelkalk er ri chtete Synagogenge­
bäude durch starke Stili sierung hi sto ri­
scher Bauformen eindeutigen st il­
geschichtl ichen Zuordnungen: das 
scheint beabsichtigt gewesen zu se in , 
denn es hatte den Vorzug, weder "orien­
talisch-fremd ländi sch" zu erscheinen 
noch einen christlichen Bausti l zu 
imitieren. was die Synagoge immer in 
die Nähe von Kirchenbauten gerückt 
hä t te. Die an der Westfa ssade und den 
Seitentürmen vorhandenen Architek­
turelemente aus dem Formenschatz 
des Jugendstils erschweren eine "s til­
geschichtli che Rückprojektion" des 
Gebäudes in christli ch-mittelalterli che 
Bauperioden: dadurch erscheint das 
G'tteshaus partiell als ze itgenöss i­
sches Gebäude. wa s vie l eher zu se iner 
"visuellen Integration" beitrug, als es 
der vordergründige Rückgriff auf hi sto­
risierende "deutsche" Baustile getan 
hätte. 

Begleiten wir nun den Frankfurter 
Architekten Ludwig Bernoully (1873-
1928)33 bei seinem Besuch der Syna­
goge Fr iedberger Anlage im Augu st 
1907. " („.) Das wunderbare Kalkstein­
material in Verb indung mit den eigen­
art ig breit behandelten Putzflächen. 
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das Solide in der Behandlung der mit 
Metall beschlagenen Türen verleiht 
dem Äußeren einen ernsten und mäch­
tigen Eindruck. Durchschreitet man 
das in se inen Formen so reizvo lle Portal 
des Synagogenbaues, so betritt man ei­
ne geräumige, in Farbe und Form wohl 
gelungene Vorha lle (Abb. 29, 30). Die 
Ka lksteine des Äußeren sind in di ese r 
Halle als bindende Glieder mit einge­
führt. Eine in gelbbraunen Tönen be­
malte Decke überspannt die Vorhalle 
(„.). Von der Vorha lle wie auch von der 
Garderobe aus ge langt man in den ei­
gentlichen Synagogenraum. der in sei­
nen stattli chen Abmessungen von über­
wältigendem Eindruck ist (Abb. 31). 
Der Raum zeigt die übliche rechteckige 
Form. Mächtige Pfei ler tragen ein den 
Raum überspannendes schlichtes Ton­
nengewölbe. das in grauem Putz-Ton 
mit einem vertieften Flächenornament 
behandelt ist. Nach dem Allerheiligsten 
zu wird die Ornamentbehandlung ge­
steiger t (Abb. 32 , 33) . 

Das Allerheiligste. eine im Osten 
angeordnete Nische, nimmt den heili­
gen Sch1'e in auf, in dem sich die Thora­
Rollen bef inden und den kostbar mit 
Gold und Silber besti ckte Teppi che ver­
hängen. Im Umbau des Allerheiligsten 
fanden die Künstler Gelegenheit zur 
stärksten architektonischen Pracht­
entfaltung, einer Pracht, die - und das 
muß dankbar anerkannt werden - sich 
nicht in einer Überhäufung architek­
toni scher Detail s. sondern in der sach­
gemäßen Behandlung köstlichen Ma­
teri als gefäl lt und die durch Kon­
traste zu wirken weiß. Breite rotgraue 
Marmorflächen umgeben den heiligen 
Schrein. Zwei dem Umbau an Höhe 
gleichkommende metallene Beleuch­
tungsständer mit prächtigem Detail 
heben das Allerheiligste hervor und 
stellen zugleich die verbindende Far­
benwirkung zwischen den Marmorflä­
chen des Allerheiligsten und den grau­
en Flächen des Synagogenraumes dar 
(„ .). 

In der Mitte des Raumes befindet 
sich der charakteri sti sch für die or­
thodoxe Gemeinde gerade an di eser 
Stel le angeordnete Almemor (Kanzel), 
ein Aufbau aus feinstem weißen Mar­
mor. unterbrochen durch getriebene 
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37. Synagoge F'riedberger Anlage. 1907. Südempore nach Osten 

jj! 
,__....,.,~__.._,_..~ .. 
~~-~~ 

~ _ _,.___ ~. ----1 

38. Synagoge F'riedberger Anlage . 1907. Almemor. Beleuchtungskörper. Brunnen. 
Ewiges Licht. Ges tühl 

Metall-Einsätze (Abb. 34, 38). Nach 
dieser Stätte werden die Thora-Roll en 
in feierlichem Zuge gebracht, um von 
hier aus der Gemeinde verlesen zu wer­
den. Den Haup traum umziehen Empo­
ren, die für die F'rauen bestimmt sind. 
für welche, wie bekannt, im eigent­
lichen Synagogenraum kein Pla tz ist. 
Ein kunstvoll geschmiedetes Gitter 
schließt, einer rituellen Vorschrift 
nachkom mend , die Emporen von dem 
Hauptra ume ab („.) (Abb. 35). 

Zur Gesamtwi rkung tragen weiter 
noch die von der hi es igen F'irma 
Wi lhelm Maus ausgeführten Beleuch­
tungskörper bei. die so unauffällig und 
klar in den Raum hineingesetzt sind , 
daß jedes Zerreißen der vorher erreich­
ten flächigen Wirkung, wie das sonst 
so häufig bei Beleuchtungskörpern der 
F'all ist, ve rmi eden wird (Abb. 36); im 
Gegenteil : das Gewollte wird im Aus­
drucke verstärkt, wie z. B. eine sta rke 
Betonung der Längsr ichtung des gro­
ßen Decken-Gewölbes, ebenso eine 
beabsichtigte Trennung der Emporen­
gewölbe. Vorzügli ch passen sich der 
Gesamtidee auch die Linnemann'schen 
Glas fenster an. die. je nachdem es ihre 
Aufstellung er laub te, in Fa rbe und 
Maßstab wechsel nd immer die ri chtige 
flächige Wirkung erreichen ( „.). "34 

Bernoullys abschli eße nder Würdi­
gung zufolge ve rdiene es besonders her­
vorgehoben zu werden. daß eine ortho­
doxe Gemeinde, anstatt die alten 
überlieferten Synagogenmuster nach­
zua hmen. "den Künstlern ei ne freie 
Entwicklung für ihren Kultusbau gönn­
te und damit un se re künstlerische Kul­
tur mehr förderte, als es mit den vielen 
Nachahmungen längst verga ngener Zei­
ten geschah. "35 

Ze itgenöss ische Berichterstatter 
waren von der geschickten Lichtfüh­
rung36 im Synagogenraum und der zu­
rückhaltenden Symbolik beeindruckt. 
Der Süddeutschen Bauzeitung schien 
die spa rsame Lichtführung das Wesent­
lichste an der "wohlgelungenen Raum­
komposition" zu sein; 37 und zur Sym­
bol sprache bemerkte sie: "Ueberall ist 
die gewissenhafte, allem Kleinlichen 
abholde Art der Durchbildung aller Ein­
richtungs- und Schmuckdinge zu be­
merken und dass die übliche stoff li ch 



sehr beschränkte Symbolik, die man bis 
zum Überdruss in Synagogen findet, 
einer originelleren Durcharbeitung 
Platz gemacht hat, ist besonders anzu­
erkennen. "38 

Das Zentralorgan des orthodoxen 
Judentums, Der Israelit. meint. daß 
es sich lohne. die liebevolle Durchar­
beitung aller Einze lheiten der originel­
len Bildhauerarbeiten zu studieren: 
"überall neue Motive, neue Gruppie­
rungen und doch nirgends Überladung, 
immer herrscht das Gefühl der Notwen­
digkeit und ern sten. feierli chen Erha­
benheit vo r. "39 Dieser Eindruck wird 
bes tätigt vom Beri cht der Frankfurter 
Nachrichten, wo es heißt: "Alle Ku ltus­
gegenstände, auch die Beleuchtungs­
körper, sind in fein sinnigster Wei se 
dem Stil des Hauses angepaßt. So auch 
der ornamentale Schmuck, der Anklän­
ge an or ienta li sch-mauri sche Motive 
zeigt und sich im ganzen auf Flächen­
muster in verhaltenem Kolorit be­
schränkt"40 (Abb. 37, 38) . 

Nach den vorli ege nd en Berichten 
muß die Synagoge Friedberger Anlage 
auf alle Besucher einen nachhaltigen 
Eindruck gemacht haben. So heiß t es 
in der Publikat ion der engli schsprachi­
gen "Jewish Communities Se ries" über 
Frankfurt. die Synagoge der Israeli ti ­
schen Religionsgese llschaft se i nicht 
nur wohlproportion iert und elega nt in 
der Architektur. sondern spreche das 
Gefühl stark an und habe großen poeti­
schen Charme ("but it makes a strong 
appea l to the emotions and has a great 
poetic charm "). 41 Und wer bei Vo llmond 
durch Frankfurts Wa llan lagen spaziert 
se i und plötzl ich auf der gegenüberlie­
genden Straßenseite die weiße Pracht 
der hell schimmernden Synagoge ("t l1 e 
whi te splendor of the gleaming synago­
gue") zwischen den Bürgerhäusern ge­
sehen habe. der werde diesen Anblick 
nie vergessen. 42 

Diesen ze itgenöss isc hen Schil de­
rungen ließen sich noch viele. z. T. hym­
nische, hinzufügen. 43 Als Ergänzung zu 
den subjekt iven Eindrücken der oben 
zit ierten Berichterstatter sei an dieser 
Stelle die räumli ch-architektoni sche 
Einord nung der Synagoge Friedberger 
An lage in die Geschichte der Synago­
genarchi tektu r versucht: Mit dem die 
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39. Westendsynagoge. 1910. Wet tbewerbsentwurr und 1. Preis. Arch itekt: Franz Roeckle 

Längsrichtung des Synagogenraumes 
betonend en Tonnengewölbe wi ch der 
Bau der orthodoxen Israel iti schen Reli­
gionsgese llschaft von den im 19. Jahr­
hundert vo rherr schenden (Reform-) 
Synagogen mit kuppelgekrönten Zen­
tra lanlagen ab . Das ist insofern bemer­
ke nswert, als gerade die Kuppel den 
für Synagogen mit orthodoxem Ritu s 
wichtigen zentra len Almemor betont, 
wä hrend Langhaus-Synagogen eher ei­
ne perspektivische Konzentration auf 
den Aron hakodesch an der Ostwand 
bewirken - eben jene Ste lle, an der 
auch der Almemor in Reform synagogen 
steht; daß die räumliche Anordnung in 
Reform synagogen meist umgekehr t ist. 
sie also vo rwiegend Zentra lanlagen mit 
Kuppeln aufwe isen. die eine leere Mitte 
- ohne Almemor - betonen. spricht 
für eine Verselbständ igung dieser Bau­
form aus Gründen der Reprä se ntat ion. 
In der Synagoge Fr iedberger Anlage 
wurde die Längsr ichtungs tendenz des 
Tonnengewölbes zur Ostwand hin durch 
den nahezu quadratischen Innenraum 
"gem ildert' ', dennoch blieb dieser 
räum lich-synagoga le Zwiespalt in einer 
sonst außergewöhn lich gut ge lungenen 
und zu Recht hoch gelobten Synagoge 
bestehen. Verglichen mit Anlage und 
Baust il der nur drei Jahre später einge­
weih ten (libera len) Wes tend synagoge 
(1908- 1910) (Abb. 39) war da s G'ttes­
hau s der Israelitischen Religionsgese ll­
schaft ein "moderner" Sakra lbau. 44 

Die Geschichte der Synagoge 
Fr iedberger Anlage währte kein Men­
schenalter. In der Nacht vom 9. auf den 
10. November 1938 wurden in Frank­
furt am Ma in , wie überall in Deutsch­
land, Synagogen geschändet. gep lün­
dert und angezündet (Abb . 40) Von den 
etwa vi erzig Betstuben fielen mehr als 
die Hälfte der organisierten Zers törung 
zum Opfer ; ein Teil entging ihr nur 
durch Zufall . versteckte Lage oder wei l 
Brandstiftung di e unmit te lbar angren­
zenden Wohnhäu ser gefährdet hä tte. 
"Von den (vier) großen Synagogen 
brannten vo llkommen ni ')der die kon­
se rvative Gemeindesynagoge am Bör­
nepla tz. die li berale Hauptsynagoge an 
der Börnestraße (jetzt Dominikaner­
straße) und die Synagoge der Religions­
gese ll sc liaft mit Gemeindehaus an der 
Friedberger Anlage; die libtra le West­
end-Synagoge brannte innen aus , wäh­
rend das äußere Gebä ude erhalten 
bli eb. "45 Das Feuer in der Synagoge 
Fr iedberger Anlage richtete zun ächst 
nur begrenzten Sc haden an; daher wur­
de an den fo lgenden Tagen. insgesamt 
viermal, "e rneut der Brand unter Be­
nutzung von Benzin fässern und derglei­
chen entfacht, wodu rch der Volksmenge 
wiederholt ein Schaustück be reitet 
wurde. 

Nachdem die Inneneinr ichtu ng der 
Synagogen au sgebrannt war, wurde die 
Gemeinde von der Poli ze i aufgefordert, 
wegen Einsturzge fahr die Gebäu-



40. Synagoge am Börneplatz. 1882, Architekt: S. Kusnitzki , Brand am 9. November 1938 



de auf eigene Kosten abzubrechen. Mit 
dem Abbruch Friedberger Anlage wur­
de so fort am 17. November begonnen. 

Die Poli ze i hat nachträglich die Ju­
den se lbst der Brandstiftung an den 
Synagogen verdächtigt und eine dem­
entsprechende forma le Strafanzeige 
erlassen. 

Der Tresor mit den silbernen Kult­
gegenständen in der Synagoge Fried­
berger Anlage ist am Tage nach dem 
ersten Brand aufgeschweißt und seines 
Inhaltes beraubt worden ."46 

Am 20. Dezember 1938 meldete 
das Hochbauamt, die Abbrucharbeiten 
an den Synagogen gingen gut voran 
(Abb. 41 ), lediglich die Aufräumungs­
arbeiten an der Synagoge Friedberger 
Anlage seien "etwas schwieriger aus­
zuführen, und zwar deshalb, da sehr 
viel Befestigungen (Eiseneinlagen) ab­
zutragen sind." 47 In der Meldung vom 
11. März 1939 werden wiederum die 
vielen Eisenbetoneinlagen als Hemm­
nisse der Abbrucharbeiten erwähn t. 
Laut Meldung vom 12. Juni 1939 ist der 
Abbruch der Synagoge Friedberger An­
lage beendet: lediglich Baustoffe wer­
den noch abgefahren. 48 

Bereits Ende 1938 waren die Is­
raelitische Gemeinde und die Israe li ti­
sche Rel igionsgesellschaft auf Anord­
nung der Geheimen Staatspolize i zur 
"Jüdischen Gemeinde" ve rschmolzen 
worden. 49 "Was ein Jahrhunder t des 
Wohlergehens der deutschen Juden 
.n icht vermocht hatte, die Einigung des 
deutschen Judentums. ein Machtwort 
Hitlers oder seiner Organe hat das 
Wunder vo llbracht". schrieb der frü­
here Rabbiner der Westendsynagoge 
Dr. Caesar Se ligmann 1941 in se inen 
Erinnerungen nieder.50 

In den sogenannten Judenver­
trägen vom 3. Apr il 1939. die einer 
Zwa ngsen teign u ng gleich kamen. über­
eignete die Jüdische Gemeinde in 
zwangs lega lisierter Form nahezu ihren 
gesamten bebauten und unbebauten 
Grundbesitz, 93.206 qm , ein schließ lich 
der Fr iedhöfe, für den Betrag von nur 
1.819.395 Reichsmark an die Stadt 
Frankfurt am Main. Unter Punkt 1. 2. 
des Ve rt rages (Gewährleistung) heißt 
es u. a.: "D ie Jüdische Gemeinde ver­
pflichtet sich. die Grundstücke fre i von 
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grundbuchlichen Lasten und frei von 
rückständigen Steuern und Abgaben zu 
liefern. 

Der Veräußerer haftet nicht für 
den baulichen Zustand, auch nicht für 
unbekannte Mängel. insbesondere 
nicht für Schwamm. 

Er erklärt jedoch, daß ihm das 
Vorhandensein von Schwamm nicht be­
kannt ist." 51 

Hält man sich vor Augen . daß bei 
Abschluß des Vertrages die Abbruchar­
beiten an den Synagogen noch in vollem 
Gange waren, dann spricht aus dieser 
Formulierung entweder blanker Zynis­
mus oder die Kälte formaljuristischer 
Gründlichkeit. 

In der Anlage I zum Grundstücks­
kauf- und Übereignungsvertrag vom 3. 
April 1939 sind für die "großen" Syna­
gogengrundstücke folgende Kaufpreise 
"vereinbart" :52 

1. Börneplatzsynagoge. 
1.1 99 qm 29 975.00 RM 
Zuschuß zu den 
Abbruc hkosten 30.500.00 RM 

2. Hauptsynagoge. Großer 
Wollgraben. 858 qm 34 320.00 RM 
Zuschuß zu den 
Abbrnc hkosten 50.000.00 RM 

3. Synagoge Pri edberger 
Anlage. 3.138 qm 62. 760.00 RM 
Zusch uß zu den 
Abbruchkosten 86.000. 00 RM 

4. Westend synagoge. 
Freiherr-vom-Stein-Straße. 
2.863 qm 55 000.00 RM 

Die Unverhältnismäßigkeit der 
Ka ufpreise wird besonders bei der 
Weste nd synagoge deutlich: dieses 
G' tteshaus war "nur" im Inneren be­
schädigt worden. das monumentale 
Bauwerk se lbst aber äußerlich unver­
sehrt geb lieben. Nachdem staatli che 
und städtische Institutionen dafür ge­
sorgt hatten. daß diese Grundstücke 
durch organisierte Zers törung der dar­
auf bef indlichen Synagogengebäude 
nur noch einen Bruchteil ihres ur­
sprünglichen Wertes besaßen. konnte 
die Stadt Frankfurt den Grundbes itz 
der Jüdischen Gemeinde billig - weit 
unter Wert - erwerben. Während es 
im Jahre 1462 "nur" des erzwungenen 

20 

Umzuges der Juden in ein Ghetto vor 
die Stadtmauer bedurfte. um deren 
Grundstücke in städtisches Eigentum 
"überzuführen", bedurfte es 1938 
schon organisierter Brandstiftungen. 
gewaltsamer Ausschreitungen, Mord 
und Totschlag, um einen ähnlichen "Er­
folg" zu erzielen; dies war in Frankfurt 
und andernorts der wesentliche Unter­
schied zwischen der Enteignung jüdi­
schen Grundbesitzes im "finsteren 
Mittelalter" und in der "aufgeklärten 
Neuzeit". 

Der dritte und letzte Rabbiner der 
Israeliti schen Religionsgesell schaft . 
Josef Jona Horovitz (1892-1970). wan­
derte unmittelbar nach der "Reichskri­
stallnacht" als tschechischer Staats­
bürger über England in die U.S .A. 
aus. 53 Die Zwangsfusion der Israeli t i­
schen Religionsgesellschaft und der 
Israelitischen Gemeinde währte drei­
einhalb Jahre. Gemäß der von Adolf 
Eichmann im Auftrag des Reichsinnen­
ministers unterzeichneten Anordnung 
vom 6. November 1942 (L fd . Nr. 1662) 
wurde die Jüdische Gemeinde Frank­
furt in die "Reichsvereinigung der Ju­
den in Deutschland" eingegliedert. 54 

Damit endete nach 580 Jahren die Ge­
schichte der dritten jüdi schen Gemein­
de in Frankfurt am Main. Von den etwa 
10.000 in Konzentrat ionslager depor­
tierten Frankfurter Juden überlebten 
nur wen ige das organisierte Massen­
morden. 

Auf dem ehemaligen Grundstück 
der Synagoge Friedberger Anlage wur­
de 1943 ein Luftschutzbunker (N r. 40) 
erbaut, 55 der heute noch steht. Er ist 
in se iner marti ali schen Baugesta lt un­
versehens zu einem Merkze ichen für die 
Gewa lt. das Leid und den Schrecken 
geworden, die mit dem Ende der Israe­
liti schen Religionsgesell schaft Frank­
furt am Main und ihrer Synagoge an 
der Friedberger Anlage verknüpft blei­
ben. 
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ENTWICKLUNG 
•• 

DES GRUNDSTUCKS NACH 
ABRISS 

DER SYNAGOGE 

42. Das ehemalige Synagogengrundstück an der Fri edberger Anlage vo r der Neuges taltung. 198 7 
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Bunker und 
Eigentumsverhältnisse 

Auf dem 3. 138 m2 großen ehema­
ligen Grundstück der Synagoge 

Friedberger Anlage - Liegenschaft 
Frankfurt a. M„ Flur 160 Flurstück 7 
und Flur 161 Flurstück 1 und 2 - läßt 
das Deutsche Reich 1942-43 den schon 
erwähnten öffentlichen Luftschutzbun­
ker bauen .56 Der Innenausbau dieses 
fünfstöckigen Hochbunkers kann je­
doch während des Krieges nicht ab­
geschlossen werden. so daß Fußboden­
belag und Innenputz unausgeführt blei­
ben . 57 Neben vielen anderen Bunkern 
auf dem Frankfurter Stadtgebiet über­
dauert auch dieser die schweren Luft­
angriffe, unter denen die alte Stadt 
Frankfurt a. M. 1944 in Schutt und 
Asche versinkt. 

Während der Bunker an der Fried­
berger An lage nach Kriegsende gemäß 
Kontrollratsgesetz zunächst Eigentum 
des Landes Hessen wird . 58 ist er seit 
Mitte der 50er Jahre Eigentum der 
Bundes republik Deutschland und bis 
heute der Bundesvermögensverwal­
tung un te rstell t. 

Wenige Jahre später wird auch das 
seit 1939 im Bes itz der Stadt Fra nkfurt 
a. M. befindli che Grundstück Eigentum 
der Bundesrepublik Deutschland: Die 
Jew ish Restitution Successor Organi­
sa ti on (JRSO). eine nach dem Krieg ge­
grün dete in ternationale Organisation. 
die im Rahmen der Rückerstattung jüdi­
schen Verm ögens als Antragsteller für 
verschwundene Personen und im Kr ieg 
aufgelöste jüdi sche Gemeinden tät ig 
ist. stellt be im Land esamt für Vermö­
genskontrolle und Wiedergutmachung 
in Hessen einen Antrag auf Rückerstat­
tung des Gru ndstücks von der Stad t 
Frankfurt a. M. unter vorher iger Besei­
tigung des Bunkers. Nach langwierigen 
Verhand lungen zw ischen der JRSO. der 
Stadt Frankfurt a. M. und der Bundes­
vermögensverwaltung geht das "„. 

rückerstattungsbefangene Grundstück 
Friedbergeranlage durch Verg leich vom 
7. 1. 1958 in das Eigentum der Bundes­
republik Deutschland. Bundes finanz­
verwa ltung über „.''59 Diese za hl t der 
Jüdischen Gemeinde Frankfur t als 
Kompensation 130.000 DM und ver­
pfli chtet sich. die Pfl ege und Unter-

haltung des auf dem Grundstück be­
findlichen Mahnmals (dessen Errich­
tu ng wird im folgenden Punkt darge­
stell t) durch die Stadt Frankfurt a. M. 
für immer zu dulden. 60 

Da den Bombenangriffen auf 
Frankfurt a. M. auch nahezu alle Ge­
bäude kultureller Dienststellen und 
Organisationen zum Opfer gefallen 
sind. erörterten Ende 1945 die "Kultur­
beiräte" der von den Amerikanern ein­
gesetzten Stadtverwaltung, die aus­
wärts sichergestellten kulturellen 
Sammlungen und Museumsbes tände 
nach deren Rückführu ng in die Stadt 
zunächst in den wen ig beschädigten 
Bunkern zu lagern.6 1 Nachdem im 
Frühjahr 1946 die Unterbringung die­
se r Bestände mi t 6 Bunkern für das 
Kulturamt und 2 weiteren für Sencken­
berg, Hochstift und Archäologisches 
Institut gesichert ist.62 werden die 
Bunker an der Fr iedberger Anlage und 
an der Schmickstraße mit Lattenrega­
len ausges tattet und ab 1947 als Bü­
chermagazin für die Stadt- und Univer­
sitätsbibliothek genutzt.63 Im erstge­
nann ten sind in den 50er Jahren auf 
2.536 m2 Nutzfl äche ca . 550.000 Bän­
de untergebracht. während in der 
Schmicks traße auf 84 1 m2 250.000 
Bände lagern .64 Ende der 50er Jahre 
wird zur Arbeitserleichterung der 7 bi s 
9 ständig im Bunker an der Fr iedberger 
An lage tätigen Verwa ltungsangeste ll­
ten eine Fernsprecha nlage in dem fünf­
stöckigen Betonbau insta lliert;65 ab 
1961 können nach Erhöhung der Fuß­
böden drei zusätz liche Ke llerräume des 
Bunkers als Büchermagazin dienen. 66 

Im Oktober 1954 wird zw ischen 
dem die Bunker verwa ltenden Bundes­
vermögensamt und dem die Bunker seit 
Jahren nutzenden Amt für Wissen­
schaft. Kunst und Vo lksbildung ein er­
ster Mietvertrag abgeschlossen.67 

ach Kündigung dieses Vertrages auf­
gru nd Eigenbedarfes sowie anschlie­
ßender Ergänzungs- und achverträge 
fü r zwingend erforderliche Lagerfl ä­
chen des städtischen Kul turamtes wer­
den gemäß der endgültigen Kündigung 
zum 12. 3. 1965 die vom Ku lturamt bi s 
dahin genutzten Bunker fri stgerecht 
der Bundesvermögensstelle Frankfurt 
a. M. übergeben.68 Die 18 Jahre an 
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der Friedberger Anlage deponierten 
Bücherbestände können nach Räumung 
des Bunkers im ab 1962 gebauten 
Bibliotheksneubau untergebracht wer­
den .69 1968 wird der Bunker als Möbel­
lager vermietet und als solches unter 
wechselnden Pächtern bis zur vollstän­
digen Räumung des Gebäudes 1988 ge­
nutzt. 70 Nachdem 1987 die Oberfinanz­
direktion Diskussionen über den Abriß 
des Bunkers auf dem Gelände der ehe­
maligen Synagoge mit dem Beschluß 
zur Instandse tzung des Bauwerks für 
Zivil schutzzwecke beendet. stehen die 
Renovierungs- und Umbauarbeiten des 
45 Jahre alten Hochbunkers an der 
Fr iedberger Anlage voraussichtli ch ab 
1989 bevo r. 71 
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43. Vo rsc hlag für die Anbringu ng eine r GedenktaFel am Platz der ehema ligen Synagoge 
Fri ed berger Anlage vom 1. Oktober 1945 

Errichtung eines Gedenksteins 

Bereits wenige Monate nach Einzug 
der Amerikaner in die Stadt Frank­

furt a. M. Ende Mä rz 1945 unterri chtet 
"the Headquar ter Military Govern­
ment" am 12. September 194 5 "the 
Loca l Government" von der geplanten 
Anbringung einfacher Gedenktafeln an 
den Stätten der früheren Synagogen 
Börneplatz. Fri edberger Anlage und 
Börnestraße. Rabbiner Dr. Neuhaus 
und inte ressierte Angehörige der ame­
rikani schen Streitkräfte haben einen 
Textvorschlag für di ese Tafeln formu­
lier t: 

"H ier stand die Börneplatz Syna­
goge (Fr iedberger Anlage Synagoge, 
Haup tsynagoge Börnestraße) der 
Frankfurter Jüdischen Gemeind e, we l­
che von den Nazi-Verbrechern am 
9. November 1938 zerstört wurde." 

Das Schreiben enthält ebenso die 
Aufforderung zur Instandse tzung der 
jüdi schen Friedhöfe in Frankfur t a. M. 
und best immt die Stadtverwaltung 
zur Fina nzierung der geplanten Ma ß­
nahmen.72 

Das städti sche Bauamt/Ga rten­
amt wird mit der Bea rbeitung von Vor­
schlägen fü r die Anbringung der Ge­
denkta feln betra ut. die bereits Anfang 
Oktober 1945 zur Abstimmung mit dem 
Jüdischen Komi tee und der amerikani­
schen Mili tär regierung vorliegen. Un­
terzeichnet sind die Pläne von Friedrich 
Heyer. der ab 1945 als Gar tenbaudi rek­
tor in Frankfurt a. M. tät ig ist. Das Bau­
amt/Gar tenamt schlägt vor. die Ge­
denktafe ln direkt an den Mauerres ten 
der früheren Börneplatz- und Börne­
straße-Synagoge anzubringen. wä h­
rend an der Stätte der ehemaligen Syn­
agoge Friedberger Anlage vor der 
Wes tfront des Luftschu tzbunkers ein 
li egender Gedenkstein inmi tten einer 
Rasenfläche und Robinienpflanzung er­
ri chtet werden soll (Abb. 43). 
Nachdem Mi li tär regierung und Jüdi­
sches Komi tee den Planungsvorschlä­
gen zuges timmt haben. stell t das Rech­
neiamt Ende Oktober 1945 für die 
Erri chtung der Gedenktafeln und die 
Pflege der jüdi schen Friedhöfe 205.660 
Reichsmark zur Verrechnung frei. 73 



BUNKER UND EIGENTUMS V ERH Ä LTNISSE 

Anfang März 1946 sind die Ge­
denksteine an den Stätten der früheren 
Synagogen angebracht und durch klei­
ne gärtnerische Anlagen geschmückt; 74 

auf dem flachen , schwarzen Marmor­
stein an der Friedberger Anlage ist zu 
lesen: 
"Hier stand die Friedberger-Anlage­
Synagoge, welche von Nazi-Verbre­
chern am 9. November 1938 zerstört 
wurde. 
Here stood the Friedberger-Anlage­
Synagogue wh ich was destroyed by 
nazicriminals on the 9th day of Novem­
ber 1938 ."75 (Abb. 44) 

Die off izielle Enthüllung der Ge­
denktafeln zur Er innerung an die 
zerstörten Synagogen erfolgt am 
20. 3. 1946 im Beisein der Jüdischen 
Gemeinde. namhafter Vertreter der Mi­
litärregierung und der Stadt Frankfur t 
a. M. sow ie der Bevölkerung am Börne­
platz. Oberbürgermeister Dr. Blaum 
teilt in se iner Ansprache mit: „„. Die 
Stadt Frankfurt am Ma in hat es für eine 
se lbstvers tändliche Pflicht geha lten . 
dass sie als Mahnung für alle kommen­
den Zei ten das Gedächtnis an die 
Schandtat des nat ionalsoziali sti schen 
Regimes festhält. Sie hat deshalb auf 
Anregung der Alliierten Militärregie­
rung 3 Gedenktafeln an den Trümmern 
der Synagogen in Frankfurt erri chtet 
und übergibt heute diese Gedenktafe ln 
der Öffentlichkeit „. "

76 

Die Gedenkstätte bleibt in der 
1946 angelegten Form ca. 25 Jahre er­
halten (Abb. 43 , 45). 
Anfang der 70er Jahre schließ lich wird 
die Rasenfläche zugunsten bodendek­
kender Gehö lze und Rosen entfernt . die 
vo rhandenen Robinien erha lten eine 
Unterpflanzung mit Großsträuchern. 
Nach 18 Jahren beginnt 1988 eine um­
fa ssende Neugestal tung. 

/ f
;;:--..._ --­t 

45. "Ski zze zur Beordnung 
der F'reifläche vor dem Bunker in der 

F'riedberger Anlage. „ 
Januar 1952 
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NEUGESTALTUNG DER 
•• 

GEDENKSTATTE 
FÜR DIE EHEMALIGE 

SYNAGOGE DER ISRAELITISCHEN 
RELIGIONSGESELLSCHAFT 

Mitte der 80er Jahre erschein t die 
1946 angelegte. zw ischenze itli ch 

ledigli ch im pflanzlichen Bere ich. je­
doch nicht in der gesta lterischen 
Grundstruktur ve ränderte Geclenk­
stä tte " ... in ihrer Gänze überhol ungs­
bedürftig". 77 

Zur Verbesseru ng der bezüglich 
der Bedeutung des Ortes unange­
messenen ges ta 1 ter i sehen Situation 
schreibt der Magistrat der Stadt Frank­
furt a. M„ Gartenamt. im September 
1985 einen Real isierungswettbewerb 
als Förderungswettbewerb für den Ar­
beitskreis Junger Landschaftsarch itek­
ten in der Deutschen Gese ll schaft für 
Ga rtenkunst und Landschaftspflege 
(DG GL) aus. In den Wettbewerb sunter­
lagen wird betont: "Es ist ein besonde­
res An li egen des Magistrats cler Stadt 
Frankfur t a. M„ die Gedenkstätten der 
Jüdi schen Gemein sc liaft in besonderer 
Wei se zu pfl egen und zu erlialten und 
damit neben der Erinnerung auch eine 
Mahnung für die Zukunft zu bewir­
ken."78 Im Rahmen des Wettbewerb s 
so llen icleenreiche Vorschläge zur wür­
digen Neugestaltung der Gedenkstätte 
an der Fri edberger Anlage erarbeitet 
werden , die über die bes tehende Grün­
fläche von 447 m2 hinaus das unmittel­
bare Umfeld des Mahnmals einbeziehen 
sowie die Begrünung der tri sten Bun­
kerfa ssade vo rsehen. Besonderen Wert 
legt der Magistrat auf die opt ische Ver­
bindung der Gedenkstätte mit dem ge­
genüberli egenden Teil stück des die 
ehema lige Frankfurter Altstadt um­
schließenden Wa llanlagenrings (hier: 

Fr iedberger An lage, die 1984-86 ge­
neralüberholt wurde). 

Ende Oktober 1985 entscheidet 
sich das Preisger icht. dem auch ein 
Vo rsta ndsmitgli ed der Jüd ischen Ge­
mein de Frankfurt angehört. unter 28 
eingegangenen Arbeiten für den Ent­
wurf von Frau Jea nnette Ga rnhartner 
aus München und empfiehlt dem Magi­
strat cler Stadt Frankfurt a. M „ die Neu­
gesta ltung der Gedenkstätte auf der 
Grundlage dieser mit dem 1. Preis aus­
gezeichneten Arbeit zu ve rfolgen. über­
zeugend wirkt der Entwurf nach Mei­
nung des Preisgerichts, da er das 
Umfeld der eigentli chen Gedenkstätte 
vo ll mit einbezieht und eine "„ . konse­
quente und gestalter isch anspruchs­
vo lle Lösung „. "

79 entwicke lt. 
Nac h dem Beschluß der Bundesfi ­

nanzverwa ltung, den Bunker an der 
Friedberger Anlage für Zivil schutz­
zwec ke auszubauen - zw ischenzeitli­
che Über legungen der Stad t Frankfurt 
a. M. zum Ka uf des Ge ländes und Abriß 
des Bunkers werden dam it hin fä llig -
beginn t 1987 in Abst immung mit der 
Jüdi schen Gemeinde die Überarbeitung 
des Wettbewerbsentwurfes von Frau 
Garnhartner als Grund lage für die Rea ­
li sierung. 

Der neuen Gesta ltung der Gedenk­
stätte li eg t folgendes. von Frau Garn­
har tner erarbe itetes Konzept zugrunde 
(Abb . 46. 47): "Da zwisc hen dem Bun­
ker und der Gedenkstätte histor isch­
ursächliche Beziehungen bestehen. 
werclen sowohl der Bunker als auch 
dessen Umfeld in die Neugestaltung mit 

----- ---- --------·- ·· --

einbezogen; Zie l ist die Sc haffung eines 
Ortes der Besinnung, den Zeitlos igkeit 
und Eindringlichkeit bes timmen."80 

Die gesta lteri schen Einzelelemen­
te sind in ein klares-ze itloses-orthogo­
na les Raster integri ert. das sowohl den 
zentralen Bereich der Gedenkstätte als 
auch die beiden Zufahrtswege und den 
befest igten Bunkervorplatz überzieht 
(Abb. 45). 

Während durch die vo rgesehene 
Pflanzung vo n Hecken und Säulen­
eichen entlang der südlichen Grund­
stücksgrenze eine klare Abgrenzung zu 
den benachbar ten Häusern angestrebt 
wird . weist eine im west li ch gegenüber­
li egenden Tei l der Wallanlagen begin­
nende Bl ickachse dem dort Spa zieren­
den den Weg ins Zentrum der Ge­
denkstätte. Di ese Blickachse re icht 
über den Gedenkplatz hinaus bi s zum 
Bunker. wo sie gemeinsam mit der hori ­
zontalen Grundstruktur des Steinbela­
ges in Form eines in Teilen berankten 
Bandstahlgitters an dessen Fassade in 
die Senkrechte gebracht wird . Das der 
Gesamtgesta ltung zugrund e li egende 
Raster „„. löst sich hier nach oben hin 
auf, - gleichsa m einem vom Wind be­
wegten. sich von der Fassade ab lösen­
den, ins 'Nichts' auf lösend en Netz; das 
Netz als Sinn bild für die - sich auflö­
senden - Verstr ickungen der jüngsten 
Ve rgangenheit."81 

Im Schnittpunkt der angesproche­
nen. senkrecht auf den Bunker zu lau­
fenden Gesta ltungsachse mit der para l­
lel zum Bunker ver lau fenden Ge­
denkplatzachse ist der neue Gedenk-



46. Der ze nlra le Pl alz mit neuem Gedenkste in . Mauerscheiben und Säu len: Bli ck durch die PForte. 
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stein angeordnet, der in Hebräisch und 
Deutsch die Inschrift trägt: "Hier stand 
die 1907 erbaute Synagoge der Israe li­
tischen Religionsgesellschaft. Sie wur­
de in der Pogromnacht des 9. November 
1938 angezündet und zerstört. "82 

Vier gleich große Steinscheiben, 
deren Maß sich aus dem Grundraster 
ableitet, betonen diesen zentralen Be­
reich: durch eine aus zwei dieser 
Steinelemente geb ildete "Pforte" ist 
der Gedenkplatz von der Fr iedberger 
Anlage aus zu betreten, während die 
Ste llung der beiden anderen eine be­
dingte Abgrenzung dieses in timen 
Raumes gegenüber dem nahen Umfeld 
erzielt (Abb. 46. 47). 

Gedenkstein , Ma uerscheiben und 
zwei steinbildhaueri sch nach dem Vor­
bild der ehema ligen Synagoge gearbei­
tete Säu lenrudimente stehen unterein­
ander sowie mit den Rasenflächen und 
gerasterten Plattenbelägen " .. . in einer 
engen kompositorischen und räumli­
chen Beziehung - und sollen so die 
Assoziation eines Sakralraumes ermög­
lichen". 83 

Leicht erhöhte. von niedrigen Hek­
ken umrahmte Ra senplateaus se tzen 
den Gedenkplatz zur stark befahrenen 
Straße hin etwas ab. Ein seitlich gele­
gener Sitzplatz bietet die Möglichkeit 
zum st illen Verweilen in der kleinen An­
lage. Die vorhandenen Robinien bleiben 
unter Einbeziehung in die Konzept ion 
- das Raster - erhalten. zusä tzlich 
werden Blütensträucher sowie Boden­
decker gepflanzt. Blühende Zwiebelge­
wächse und Stauden setzen dezente 
Blickpunkte im Frühjahr und Sommer. 

Während der Übera rbeitung des 
Wettbewerbsentwurfes fä llt die Ent­
scheidung auf anthrazitfarbenen Granit 
als Materia l für Plattenbeläge, Mauer­
scheiben. Säulen und neuen Gedenk­
stein. Mit der Bea rbeitung der großen 
Steinobjekte beauftragt das Garten­
und Friedhofsamt einen örtlichen 
Steinmetz-Betr ieb. Die 1946 vor dem 
Bunker erri chtete Gedenkplatte wird in 
die Obhut der Jüdischen Gemeinde 
Fra nkfurt a. M. gegeben. 

Da der Bunker ab 1989 für Zwecke 
des Bevölkerungsschu tzes ausgebaut 
werden soll, erfolgt 1988 zunächst die 
Umges taltung des eigentlichen Gedenk­
stättenbereiches ein schließl ich Monta­
ge des Bandstahlgitters an der Bunker­
fassade. Die beiden Zufahrtswege und 
der befestigte Bunkervorplatz können 
erst nach Ferti gstellung des Bunkers 
voraussichtlich ab 1990 entsprechend 
dem Wettbewerbsentwurf gestaltet 
werden. 
Nach Abschluß aller Arbeiten wird eine 
den Vorstellungen des Magistrats der 
Stadt Frankfurt a. M. und der Jüdischen 
Gemeinde entsprechende Synagogen­
Gedenkstätte erri chtet sein. 
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